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KOMMENTAR

Zweiter Anlauf
für Bundesrat
Der Ständeratswahlkampf im
Kanton St.Gallen wird ins
Zentrum des nationalen Interesses
rücken. Gewerkschaftsboss Paul
Rechsteiner, CVP-Urgestein Eugen
David und nun auch die frei-
sinnige Regierungsrätin Karin
Keller-Sutter kämpfen um einen
Sitz im Stöckli. Fehlt nur noch die
SVP, die angesichts des illustren
Feldes eigentlich gar nicht anders
kann, als ihr Aushängeschild
Toni Brunner ins Rennen zu schi-
cken. Dies ist für den Toggenbur-
ger freilich mit dem hohen Risiko
verbunden, nach 2007 erneut
nicht in die kleine Kammer ge-
wählt zu werden – wohl mit ein
Grund, warum der SVP-Präsident
bis jetzt zögert, seine Kandidatur
bekanntzugeben.

Keller-Sutters Kandidatur hin-
gegen ist folgerichtig. Erstens aus
Sicht der FDP: Die kriselnde Partei
bringt damit ziemlich sicher ihren
St.Galler Ständeratssitz ins tro-
ckene. Folgerichtig aber auch aus
Sicht der Regierungsrätin: Nach elf
Jahren in der Exekutive drängt sich
eine neue Herausforderung gerade-
zu auf. Und diese Herausforderung
kann nur Bundeshaus heissen.

Es ist der smarten Vollblut-
politikerin zuzutrauen, dort
innert Kürze eine Hauptrolle zu
spielen. Vorstellbar auch, dass
die nationale FDP, welcher es
an herausragenden Köpfen so
offensichtlich mangelt, auf die
Idee kommt, der populären
Keller-Sutter eine bestimmende
Aufgabe in der Parteileitung zu
überantworten.

Und schliesslich kann die Kan-
didatur Keller-Sutters auch als
erneuter Anlauf zu einer Bundes-
ratswahl interpretiert werden.
Johann Schneider-Ammann dürfte
kaum länger als acht Jahre regie-
ren wollen. Die St.Gallerin wäre
dann 54jährig und im Gegensatz
zur letzten, verpassten Wahl in
den Bundesrat Mitglied des
eidgenössischen Parlaments.

Stefan Schmid
s.schmidytagblatt.ch
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Regierungsrätin Karin Keller-Sutter will anstelle von Erika Forster
für die FDP St.Gallen in den Ständerat einziehen.

Wenn Juroren verschlafen und Helfer stinken
Was, wenn die Helfer nach drei
Tagen im gleichen T-Shirt stin-
ken? Wie reagieren, wenn ein
Jury-Podium einstürzt? Was ist
mit den Musikern, die zu später
Stunde den Weg zu ihrer Unter-
kunft nicht mehr finden? Fragen
über Fragen stellen sich die Res-
sortleiter und -mitarbeiter ge-
genseitig zur Organisation des
Eidgenössischen Musikfests. An
einer Trockenübung am Montag
wurde der Festablauf getestet –
aber noch ohne die erwarteten
22500 Musiker.

Massenhaft Durchfall

«Was ist zu tun, wenn am
zweiten Festtag verschiedene
Musiker an Durchfall leiden?»

wird der Gastronomie-Verant-
wortliche Josef Müller gefragt:
«Das wird kaum geschehen, da
die Säntis Gastronomie ihren Job
gut macht und jeden Tag ein
anderes Mittagsmenü serviert.»

Der während der Übung pro-
bierte Dreigän-
ger führt jeden-
falls zu keinen
negativen Ne-
benwirkungen.
So können alle
Anwesenden
dem Rundgang von der Olma in
die Altstadt folgen.

In einer Olma-Halle ist ein
Wettspiellokal aufgebaut, samt
Bühne und Jury-Podium. «Sollte
das Podium einstürzen, verstän-

digen wir natürlich die Sanitäter
und bauen das Podium wieder
auf», sagt Hanspeter Egli, Verant-
wortlicher für die Infrastruktur.

Auch Ivo Mühleis, Ressort-
leiter der Musikwettbewerbe,
muss Red und Antwort stehen:

«Wird ein
Weckdienst
eingerich-
tet, damit
die Jury-
Mitglieder
alle recht-

zeitig anwesend sind?» Die
Pünktlichkeit der Jury sei deren
Problem und mitnichten der kri-
tische Punkt der Wettbewerbs-
organisation, erwidert Mühleis:
«Der Spielplan kann nur dann

eingehalten werden, wenn die
Vereine pünktlich erscheinen.
Dafür haben wir von jedem Prä-
sidenten eine Handynummer.»

In der zukünftigen Helfer-
Halle sind dann doch noch einige
Instrumente aufgestellt, wenn
auch unabhängig vom Musik-
fest: Musik Hug führt dort zurzeit
ein Provisorium. Zwischen Pia-
nos und Trompeten ruft Vize-
Personalverantwortlicher Mi-
chael Hugentobler alle auf, sich
um die noch fehlenden 1000 Hel-
fer zu bemühen: «Es ist schön
und gut, sich vorzustellen, wie
alles sein wird am Fest, aber ohne
Helfer läuft gar nichts.» Als An-
reiz gebe es immerhin einen
Fünfliber sowie ein T-Shirt –

allerdings nur eins pro Helfer, das
müsse reichen.

Matratzen zum Mitnehmen

Nach der Besichtigung der
Paradestrecken und vielen wei-
teren Fragen zu Verkehr oder
Sicherheit berichtet Boris Tschir-
ky von der Unterbringung der
Teilnehmenden: «Wir werden in
den Massenunterkünften Luft-
matratzen verteilen, die man
auch gleich als Andenken mit-
nehmen kann.» Sogar für die-
jenigen, die den Weg in die Mas-
senschläge nicht mehr finden,
sei gesorgt: «Im Notfall werden
im Instrumenten-Depot in der
Olma auch diese noch ein Plätz-
chen finden.» Katrin Meier

«Die Chance bietet sich jetzt»
FDP-Regierungsrätin Karin Keller-Sutter kandidiert für den Ständerat und verlässt im Falle
einer Wahl die Regierung. Auf ein Bündnis mit der CVP will sie sich noch nicht einlassen.

Frau Keller-Sutter, Sie wollen das
gutbezahlte, einflussreiche Regie-
rungsamt im Kanton St.Gallen mit
einem Sitz im Ständerat eintau-
schen. Ist das nicht ein schlechtes
Geschäft?
Karin Keller-Sutter: Sie haben
Recht: Das Regierungsamt in
St.Gallen ist hochinteressant. Der
Gestaltungsspielraum ist enorm,
und ich schätze es, jeden Tag mit
über 1500 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern nach politischen Lö-
sungen zu suchen.

Aber...
Keller-Sutter: Aber mit dem Ver-
zicht von Erika Forster entsteht
eine Vakanz, und die Chance bie-
tet sich jetzt. Ich würde gerne die
Interessen des Kantons in Bern
vertreten. Das Bundeshaus ist
eine andere Welt. Andere Themen
wie die Sicherheits- und Aussen-
politik, die mich sehr interessie-
ren, stehen dort im Fokus. Diese
neue Herausforderung suche ich
mit meiner Ständeratskandidatur.
Kommt hinzu: Die Arbeit im Stän-
derat kommt der Tätigkeit als
Regierungsrätin relativ nahe.

Was meinen Sie konkret?
Keller-Sutter: Der Rat ist klein,
die Diskussionen sachlich, die
Atmosphäre kooperativ-kollegial.
Zudem bin ich eine typische Kan-
tonsvertreterin. Ich war zuerst Ge-
meinde-, dann Kantonsrätin und
nun seit 11 Jahren Regierungs-
rätin im Kanton St.Gallen. Ich
kenne diesen Kanton, seine Be-
wohnerinnen und Bewohner, sei-
ne politischen Anliegen auf Bun-
desebene.

Aber Sie sind nicht mehr die Che-
fin und nur noch ein von 46 Rats-
mitgliedern.
Keller-Sutter: Es ist ein Seiten-
wechsel, auf jeden Fall. Sollte ich
tatsächlich gewählt werden, wer-
de ich St.Gallen mit einem la-
chenden und einem weinenden
Auge verlassen. Aber wie gesagt:
Ich kann auch nicht ewig in der
Regierung bleiben.

Hand aufs Herz: Sie wollen es in
ein paar Jahren nochmals mit einer
Bundesratskandidatur versuchen.

Dafür ist ein Mandat in Bern nütz-
lich.
Keller-Sutter: Für den Bundesrat
kandidiert man in der Regel ein-
mal im Leben. Ich bin im vergan-
genen Jahr angetreten und wurde
nicht gewählt.

Sie schliessen also eine erneute
Kandidatur für die Landesregierung
nach einem Rücktritt eines FDP-
Bundesrats aus.
Keller-Sutter: Das ist für mich
derzeit schlicht kein Thema. Es
geht jetzt um den Ständerat.

Paul Rechsteiner, Eugen David,
möglicherweise auch Toni Brunner
werden Ihre Konkurrenten sein. Mit
wem spannen Sie zusammen?
Keller-Sutter: Im ersten Wahl-
gang treten wohl alle Parteien
alleine an. Es gibt keine Päckli
oder Bündnisse.

Vor vier Jahren wehrten FDP und
CVP den Angriff der SVP ab.
Keller-Sutter: Es haben diesbe-
züglich noch keine konkreten Ge-
spräche stattgefunden. Es ist ja
noch nicht einmal klar, wer denn
von der SVP antritt.

Sie spielen die Bedeutung eines sol-
chen Bündnisses herunter. Die FDP
muss sich entscheiden. Pakt mit
der CVP oder mit der SVP.
Keller-Sutter: Das Ziel muss
sein, bereits im ersten Wahlgang
gewählt zu werden. Dann stellt
sich für uns diese Frage gar nicht.

Und wenn das nicht gelingt?
Keller-Sutter: Dann schauen wir
weiter. Es ist schwierig, heute eine
Prognose zu machen. Ein allfälli-
ges Bündnis hängt stark von der
personellen Konstellation und
den Ergebnissen im ersten Wahl-
gang ab.

Es ist ein offenes Geheimnis, dass
die FDP Sie gerne als Stimmenfän-
gerin auch auf die Nationalratsliste
gesetzt hätte.
Keller-Sutter: Es entspricht
nicht meinem Naturell, für ein
Amt zu kandidieren, das ich gar
nicht will. Der Nationalrat ist
parteipolitisch zusammengesetzt
und verlangt daher ein anderes
Profil. National- und Ständerat
sind zwei verschiedene Kam-
mern.

Wann treten Sie aus der Regierung
zurück, sollte die Wahl klappen?
Keller-Sutter: Ich würde bei der
Gesamterneuerungswahl im
März 2012 nicht mehr kandidie-
ren.

Bleiben Sie Regierungsrätin, sollte
Ihnen die Wahl misslingen?
Keller-Sutter: Das weiss ich heu-
te noch nicht.

Interview: Stefan Schmid

AKW in Japan:
Meteomedia
erstellt Karten
GAIS. Meteomedia, die Firma von
Jörg Kachelmann, stellt die Wet-
terentwicklung beim havarierten
japanischen Atomkraftwerk on-
line dar. Besonders heikel wird die
Situation in Japan, wenn Radio-
aktivität durch Regen oder Schnee
in den Boden und ins Wasser
dringt.

Mehrmals täglich aktualisiert

Der Kampf um das beschädigte
Atomkraftwerk Fukushima be-
schäftigt die Meteomedia AG in
Gais, weil auch weltweit tätige
Unternehmen ihre Kunden sind.
Diese erkundigen sich bei der
Firma über die Wetterentwick-
lung und deren Einfluss auf eine
mögliche, auch weiträumige Ver-
strahlung. Auch Mitarbeiter von
Firmen, die in Asien tätig sind,
kontaktieren Meteomedia.

«Der Dienst richtet sich an alle
Menschen, die sich selbst ein Bild
machen wollen», sagt Urs Knapp
von der Meteomedia-Pressestelle.
Deshalb hat die Firma auf
www.meteocentrale.ch Visuali-

sierungen der Wetterentwicklung
in Japan aufgeschaltet. Sie zeigen
Tendenzen zu Wind, Wolken, Nie-
derschlag und Temperatur. Me-
teomedia nutzt dabei Wettermo-
delle und kombiniert sie mit selbst
entwickelten Tools. Die Grafiken
werden mehrmals täglich aktuali-
siert und zeigen, wie sich Emissio-
nen ausbreiten.

Von Menschen weltweit genutzt

«Die Radioaktivität sowie deren
Ausbreitung und Konzentration
haben damit zu tun, woher der
Wind weht und ob Regen fällt»,
sagt Knapp. Kritisch werde es,
wenn Regen oder Schnee fällt:
Dann dringt Radioaktivität in den
Boden oder ins Wasser und damit
in die Nahrungskette ein. (dwa)

Zoller tritt Amt am
1. September an
RAPPERSWIL-JONA. Der neue
Stadtpräsident von Rapperswil-
Jona, Erich Zoller, tritt sein Amt
am 1. September an. Weil sein
Vorgänger Benedikt Würth bereits
am 1. April in die Kantonsregie-
rung wechselt, hat der Stadtrat
eine Übergangslösung getroffen.

Danach nimmt Vize-Stadtprä-
sidentin Marianne Aguilera die
Funktion des Stadtoberhaupts
wahr, wie es in einer Mitteilung
der Stadt vom Montag heisst. Ein-
zelne Aufgaben werden auch an
die Stadträte Thomas Rüegg und
Walter Domeisen delegiert. Wich-
tige Projekte will Erich Zoller be-
reits ab April begleiten. Der CVP-
Politiker wurde am Sonntag mit
3477 Stimmen zum Stadtpräsi-
denten gewählt, übertraf das ab-
solute Mehr aber nur knapp. (sda)
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Das Meteomedia-Gebäude in Gais.

Kriminalität Leichter Rückgang
Die Kriminalitätsstatistik des Kantons St.Gallen zeigt es:
Die Zahl von Verbrechen geht leicht zurück. Ausgenommen
davon sind Betäubungsmitteldelikte. seite 28

Priester sein trotz Kind?
Der Fall des Gossauer Pfarrers, der Vater
wird, wirft Fragen über Sinn und Unsinn des
Zölibats auf. seite 26

Arbeit trotz Handicap
Das Arbeitgeberforum in St.Gallen zeigte
es: Unternehmen stellen auch Menschen
mit Beeinträchtigungen an. seite 26
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